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Oie Begegmjen 
werden freudig sein

Im Kulturleben Zelinograds begann das neue Jahr 
mit den Gastspielen des den Leninorden tragenden 
Kasachischen Staatlichen Akademischen Abai-Thcatcrs 
für Oper und Ballett. Das ist ein Tribut der hohen 
Achtung des Theaterkollelctivs vor den Getreidebauem 
des Ischimgebiets, die im Jubiläumsjahr bedeutende 
Erfolge In der Landwirtschaft erzielt haben. Die

Im neuen Jahr hat das Thea­
ter allen Grund, stolz zu sein. Es 
Ist mit dem Jubiläums-Ehren­
zeichen des ZK der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, des Ministerrats der 
UdSSR und des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften ausge­
zeichnet. Das ZK der KP Ka-

sachstans und der Ministerrat 
der Republik haben den Volks­
künstler der UdSSR Jermek 
Serkebajew für die Darstellung 
der Rolle Wladimir Uljanows, 
die Volkskünstlerin der 

UdSSR Rosa Dshamanowa für 
die Darstellung der Rolle Maria 
Alexandrowna Uljanowa, den 
Verdienten Künstler der Re­
publik Wassili Jakowenko — für 
die Darstellung der Rolle Alex­
ander Uljanows in der In Alma- 
Ata aufgeführten Oper „Die Fa­
milie Uljanow” von J. Mejtus 
sowie den Volkskünstler der 
Republik, Dirigenten Gasls Du- 
gaschew mit Staatspreisen ge­
würdigt.

Künstler brachten aufs Neuland die Opern . Der 
Barbier von Sevilla". „Madam Butterfly" („Chlo- 
Chio San), „La Travlata", „Rigoletto" mit. Die Gast­
spiele werden Im Palast der NeulanderschlieOer ver- 
laufen. Dann werden die Künstler Konzerte für 
die Einwohner der Rayons Wischnjowka, Schortandy 
und Alexejewka geben.

scher Weg zurückgelegt. Das 
Theater Ist zu einem wahren 
Träger der nationalen Kultur, 
zum Propagandisten der russi­
schen. sowjetischen und auslän­
dischen Klassik geworden. Auf 
dem Spielplan des Theaters ste­
hen die Opern „Eugen Onegin", 
„Aida", „Der Barbier von Sevil-

Gestern fand in Zellnograd 
eine Pressekonferenz statt. Die 
Journalisten trafen sich mit dem 
Direktor des den Leninorden tra­
genden Kasachischen Staatli­
chen Akademischen Abal-Thea- 
ters für Oper und Ballett Ken- 
shebulat Schalabajew, mit den 
Volkskünstlern der UdSSR

Rosa Dshamanowa und Jermek 
Serkebajew. den Verdienter 
Künstlern der Republik Was­
sili Jakowenko, Michail Dejneka, 
G. Kurmangalljew, E. Jepanesch- 
nlkowa. mit den Jungen 
Künstlerinnen LJuda Tscher­
nowa. Lida Swistunowa, Llda 
Slanowa und anderen.

„Unser Theater geht seinem 
Jubiläum entgegen", erklärte 
K. Schalabajew in seiner An­
sprache. „in einem Jahr wird es 
40 Jahre alt sein. Für ein Land, 
das von der Opern- und Ballett­
kunst keine Ahnung hatte. Ist 
das eine sehr kleine Frist. In 
den vier Jahrzehnten Ist ein gro­
ßer und komplizierter schöpferl- 

la“. „Don Carlos”, „La Travia- 
ta", „Rigoletto", die kasachi­
schen Opern „Abal". „Blrshan 
und Sara”, „Kys-Shibek". „Der 
alte Chottabytsch", die Ballett­
aufführungen „Die Fontäne von 
Bachtschlssaral", „Giselle", „Le­
gende von einem Weißvogel". 
Beachtenswert war das vergange­
ne Jahr. Das Theater wurde für 
seine gute Arbeit mit noch einer 
Regierungsauszeichnung bedacht. 
Zum Leninorden kam das Jubi- 
läums-Ehrenabzelc h e n. Rosa 
Dshamanowa. Blblgul Tulegeno 
wa. Jermek Serkebajew. Wassili 
Jakowenko. dem Dirigenten Ga­
sls Dugaschew wurden die Titel 

„Träger des K.-Baisseltowa- 
Staatsprelses der Kasachischen 
SSR" verliehen.
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„Der nackte König’ 
medshanows „Alslu' . . 
„Die diebische Elster" 
auf unsere Bührie. i 
Stellung werden 
„Kurmangasy" 
now. „Richard — 
O. Gellfuß. „Dshambul" 
L. Chamldl geschrieben, 
bringen Werke aller hervorra­
gender Komponisten der Welt 
auf die Bühne. Alle unsere Auf­
führungen dienen dem edlen 
Ziel: Erziehung des Sowjetmen­
schen im Geiste der hohen Ge­
fühle des Patriotismus, der Lie­
be zur Heimat. der Ideen der 
Freundschaft und Brüderlichkeit 
zwischen den Völkern.

von

Die führenden Solisten unse­
res Theaters zeigten schon In 
fast allen Ländern der Welt ihre 
Kunst. J. Serkebajew ist erst 
vor kurzem aus Westberlin. 
B. Tulegenowa aus Frankreich 
zurückgekehrt, wo die Zuschauer 
von der Kunst der kasachischen 
Künstler begeistert waren.

Die Künstlerin Rosa 
Dshamanowa erzählte von der 
Arbeit an den Partien In den 
Opern „Don Garlos" und „Mas­
kenball". „Wir kommen gerne 
nach Zellnograd”, sagte sie, „wo 
man uns gut aufnimmt, dorthin 
zieht es einen, und auf dem Neu­
land bereitet man uns Immer
wärmsten Empfang. Wir werden 
uns Mühe geben, auch diesmal 
das Vertrauen der Zuschauer zu 
rechtfertigen".

Jermek Serkebajew hat dem 
Operntheater 25 Jahre gewid­
met. Viele Interessante Partien 
hat er In russischen und kasachi­
schen Aufführungen gesungen. 
Würdig vertritt er die Kunst 
Kasachstans auch lm Ausland.

„In diesem Jahr" sagte Jer­
mek. „werde Ich die Titelrolle 
In der neuen Oper .Alpamys* 
singen, möchte sehr gerne den 
Don Juan In Mozarts Oper ,Don 

Juan* singen. Das Ist mein 
Traum. In .Krieg und Frieden' 
werde ich Andrej Bolkonski 
singen".

Die Künstler baten die 
Journalisten durch Ihre Zeitun­
gen allen Neulandbewohnern gu­
te Gesundheit und Glück lm 
neuen Jahr zu wünschen.

UNSER BILD: Herzlicher
Empfang auf dem Neuland 
(v. 1. n. r.) Volkskünstler 
der UdSSR Jermek Serkebajew, 
Roea Dshamanowa und Sekretär 
des Gebietspartelkomitees Farlda 
Gabsadykowna Challtowa

Foto: D. Neuwirt

Vorbild 
revolutionärer 
Beziehungen
Rede von Fidel

HAVANNA. (TASS). „Die Be­
ziehungen zwischen Kuba und der 
UdSSR werden in die Geschichte 
als Vorbild revolutionärer Bezie­
hungen zwischen zwei Ländern 
wirklich revolutionärer und inter­
nationalistischer Beziehungen ein­
gehen", erklärte Fidel Castro. Er­
ster Sekretär des ZK der KP und 
Premierminister der Revolutionären 
Regierung Kubas. Er sprach im ku­
banischen Fernsehen und Rund­
funk zu den vor kurzem in Moskau 
unterzeichneten Abkommen über 
die Entwicklung der Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und Ku­
ba.

Fidel Castro bezeichnete diese 
Vereinbarungen als außerordent­
lich wichtig und hob die’ wirklich 
brüderliche und uneigennützige Po­
sition der Sowjetunion bei dar 
Hilfeleistung an Kuba hervor. Die 
Abkommen legen weitere Ziele und 
Formen der ökonomischen und 
wissenschaftlich-technischen Zu­
sammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und Kuba fest und si­
chern eine dauerhafte Basis für 
die Entwicklung der Republik Ku­
ba, sagte der Redner.

Politische 
Lösung 
für Ulster 
notwendig

LONDON. (TASS). Unter 
Druck der nordirischen Of fentllc 
kelt mußten die britischen Behör 
den in Ulster die lm vorigen 
Jahr verhafteten Protestant! 
sehen Extremisten aburteile 
lassen und Ins Gefängnis stek 
ken. Sie waren angeklagt, in ei­
nem Bezirk von Belfast vor­
sätzlich 3 Katholiken ermordet 
zu haben.

Die Entscheidung des kürzlich 
In Ulster eingesetzten Sonder 
gerlchts wird von der Presse der 
Fleetstreet für ein „Vorbild der 
britischen Demokratie und 
Rechtssprechung" ausgegeben, 
die alle „Störenfriede", gleich 
gültig, ob Protestanten oder Ka 
thollken, bestrafe. Gleichzeitig 
schwelgt sich die bürgerliche 
Presse darüber aus. daß britisch' 
Soldaten allein In den letzten 5 
Monaten des vorigen Jahres In 
der Provinz, vorwiegend In den 
katholischen Vierteln, über 530 
Personen auf den Verdacht hin 
verhaftet haben, zu den „Terro­
risten" zu gehören. Die Verhaf­
teten wurden ohne gerichtliche 
Untersuchung und Entscheidung 
Ins Gefängnis geworfen. Im Kon­
zentrationslager Long Kesh wer­
den seit über einem Jahr etwa 
300 Personen, zumeist Einwoh­
ner der katholischen Gebiete 
Ulsters, gefangengehalten.

Britische Soldaten nehmen 
fast täglich Massenrazzien und

CASTRO
Fidel Castro wies auf die Vor­

teile hin. die die neuen Abkom­
men Kuba gewähren. Die Initiative 
zum Abschluß dieser Abkommen 
ging von den sowjetischen Staats­
führern aus. die sich auf die Ana­
lyse der spezifischen Bedingungen 
Kubas stützten und volles Ver­
ständnis für seine Schwierigkeiten 
bei der Entwicklung der Wirtschaft 
bekundeten.

Fjdel Castro berichtete darüber, 
daß in diesen Abkommen sowjeti­
sche Hilfe für Kuba bei der Ent­
wicklung einer Reihe hochwichti­
ger Industriezweige. Verkehrsarten 
und der landwirtschaftlichen Pro­
duktion vorgesehen ist Vereinbart 
sind ferner Bedingungen für die 
Nutzung und weitere Gewährung 
sowjetischer Kredite an die Repu­
blik Kuba, für gegenseitige Waren­
lieferungen und für die entspre­
chenden Verrechnungen.

Obwohl wir von der Sowjetunion 
Ililie erhalten, müssen wir auch 
selbst unsere Anstrengungen auf 
wirtschaftlichem Gebiet verstärken, 
betonte Fidel Castro. Seit Ende 
1970 wurden Maßnahmen ergrif­
fen. um das Funktionieren der

NORDIRLAND. Die O.vr.apaaon oes „unooimäbigea Ulsters 
durch die englische Armee brachte weder „Frieden" noch „Ruhe".

In den Städten fallen Schüsse, explodieren Bomben und wie frü­
her fließt Blut.

UNSER BILD: Ruinen auf einer der Straßen von Belfast
. Foto: (TASS)

Haussuchungen in den katholi­
schen Vierteln vor. verschließen 
aber Ihre Augen vor den Terror­
akten der ultrarechten Elemen­
te. die meuchlerisch auf, friedli­
che Bewohner Ulsters schießen. 
Durch Ihre Kugeln finden Arbei­

Wirtschaft des Landes zu verbes­
sern. Ungeachtet gewisser Erfolge 
bei der Verbesserung der Arbeitsor­
ganisation und der Leitungstätig­
keit ist kein Grund für Selbstge­
fälligkeit vorhanden. Unsere Pflicht 
besteht darin, den Kampf für die 
Effektivität der Produktion, für 
Rentabilität und Sparsamkeit, für 
wirtschaftliche Erfassung und Er­
höhung des sozialistischen Be­
wußtseins der Werktätigen fortzu­
setzen.

Die unterzeichneten Abkommen 
wirken auf unser Volk inspirierend 
und dienen ihm als Anregung zur 
Arbeit, sagte Fidel Castro.

Die Bedeutung der unterzeichne­
ten Abkommen zeichnet sich noch 
deutlicher ab. wenn man die Be­
ziehungen zwischen den imperiali­
stischen Staaten und den | Ent­
wicklungsländern der dritten Welt 
bedenkt, sagte er. Die schwachent­
wickelten Länder versuchen ver­
geblich. die vor ihnen stehenden 
akuten Probleme zu bewältigen. Es 
sind dies die hohe Verschuldung 
bei den hochentwickelten kapitali­
stischen Ländern. die hohe Ver­
zinsung und die kurzen Fristen der 
gewährten Kredite, die die weitere 
Verknechtung zur Folge haben, und 
der ungleichberechtigte Handels­
austausch. Abkommen, wie sie Ku­
ba soeben mit der Sowjetunion ge­
schlossen hat. wären eine ideale 
Formel für die Lösung aller Pro­
bleme der Entwicklungsländer.

Vom richtigen und uneigennützi­
gen Freund — der UdSSR — un­
terstützt. werden wir auf dem We­
ge der Hebung der Wirtschaft'noch 
sicherer voranschreiten. Kuba, das 
den USA so nahe liegt hatte bis­
her derartige Perspektiven nicht 
und konnte sie auch nicht haben, 
betonte Fidel Castro.

(TASS)

ter und .Angestellte. Kinder und 
Greise den Tod. Doch die londo­
ner Regierung trifft nicht die 
erforderlichen Maßnahmen, um 
dem Alpdruck auf dem vielge­
prüften Boden Ulsters ein Ende 
zu bereiten.

Rapporte 
über 
Arbeitssiege

Im Bestreben, das fünfzigjäh­
rige Jubiläum der UdSSR wür­
dig zu begehen, erfüllten die 
TlerzUchter des Gebiets Zellno­
grad vorfristig die Auflagen des 
zweiten Planjahres. Sie verkauf­
ten über den Pltn 3 000 Tonnen 
Fleisch, beinahe 7 000 Tonnen 
Milch und 7 Millionen Stück Eier, 
erzielten ein schnelleres Wachs 
tum des ganzen Tierbestandes 
und der Zahl des Geflügels, als 
im Fünfjahrplan vorgesehen Ist. 
In den Wirtschaften des Gebiets 
wurde ein stabiler Futtervorrat 
geschaffen, was dlo erfolgreiche 
Durchführung der Viehüberwin­
terung und die Erzielung neuer 
Arbeitssiege lm entscheidenden 
Jahr des Planjahrfünfts garan­
tiert.

Das Kollektiv des Sowchos 
„Bobrowka". Gebiet Pawlodar, 
erfüllte lm verflossenen Jahr 
beinahe dreifach die Pläne lm 
Getreideverkauf an den Staat, 
erzeugte viel überplanmäßiges 
Fleisch und Milch und buchte 
eine Million Rubel Gewinn. Sich 
dem sozialistischen Unlonswett- 
bewerb um die Vergrößerung 
der Produktion von Getreide und 
tierischen Erzeugnissen an­
schließend. will das Kollektiv der 
Wirtschaft noch bessere Leistun­
gen erzielen.

(KasTAG)

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
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ROTKÄPPCHEN 
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NI EU-DELHI. Der Vorsitzende 
der Hafcnarbcitcrgcwerk- 

schalt Indiens. Parlamentsabge- 
ordneter Gupta, forderte auf, die 
amerikanischen Schiffe in den in­
dischen Häfen solange zu boykot­
tieren, bis die USA den Vietnam-

Ergebnisse 
unseres Literatur- 
Preisausschreibens 
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Krieg einstellcn und das Friedens­
abkommen unterzeichnen. In der 
Erklärung Guptas heißt cs, wie al­
le anderen friedliebenden Völker 
habe das indische Volk die Bom­
benangriffe der amerikanischen 
Luftwaffe gegen die DRV zorner- 
lüllt verurteilt.

3EIRUT. Staatspräsident Fran- 
gie verurteilte in einer Sit­

zung der libanesischen Regierung 
scharf die Aggressionspolitik Isra­
els im Nahen Osten und forderte 
die Weltöffentlichkeit auf, die arabi­

OLGA 
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schen Länder in ihrem gerechten 
Kampf für die Beseitigung der Fol­
gen der israelischen Aggression 
zu unterstützen.

Die libanesische Presse meldet die 
andauernde Konzentration israeli­
scher Truppen an der Grenze zu 
Libanon und an der Waffenstill­
standslinie mit Syrien sowie die 
Waffen- und Muiiitionstransporte 
in diese Gebiete

BAMACO. Meldungen aus 
Niamey zufolge, hat die Re­

publik Niger die diplomatischen

Für die Hinkel 
und die Gickel 
wär‘s zwar 
zu eng

® Von Alexander 
HASSELBACH

------Seite 4

Beziehungen mit Israel abgebro­
chen. Dies wurde r.m Donnerstag 
auf einer Regierungssitzung be­
schlossen. Die herrschende Fort­
schrittspartei Nigers hatte am I 
Januar die Anwesenheit der di­
plomatischen Vertretung Israels im 
Lande als unerwünscht bezeich­
net.

Kopenhagen, in Aarhus 
streiken seit über zwei Wo­

chen die Arbeiter, des Fleischkom­
binats Vigo Scharkuteri. Wie

Empfang im ZK der KPdSU
B. N. Ponomarjow. Kandidat 

des Politbüros und Sekretär des 
ZK der KPdSU, empfing eine auf 
Einladung des ZK der KPdSU in 
der UdSSR weilende Delegation 
der Mexikanischen Kommunisti­
schen Partei, die aus dem Ersten 
Sekretär Arnoldo' Martinez Verdu­
go und dein Mitglied des Präsi­
diums des ZK Gerardo Unzueta 
bestand.

Die Vertreter beider Parteien be­
kräftigten ihr Streben, die Bezie­
hungen zwischen der KPdSU und 
der Mexikanischen KP auf der 
Grundlage der Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus und des 
proletarischen Internationalismus 
zu entwickeln und zu festigen, 
heißt cs in einer Mitteilung über 
die Zusammenkunft.

die Zeitung „Land og Folk” mel­
det. sind die Arbeiter entschlos­
sen, solange zu streiken, bis ihre 
Forderungen nach Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen und nach 
Lohnerhöhung erfüllt sind.

LONDON. Zerfn Bürgerrechts­
kämpfer sind nm Donners 

tag In der nordirischen Hauptstadt 
von britischen Soldaten und „Si- 
cherheitskräftcn" verhaftet worden.

Während des Gespräches wurden 
Meinungen über aktuelle Probleme 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung und 
über andere gegenseitig interessie­
rende Fragen ausgetauscht.

Die Vertreter beider Parteien ho­
ben die dringende Notwendigkeit 
hervor, die Reihe der internationa­
len kommunistischen Bewegung 
weiter zusammenzuschließen und 
die Einheit und Solidarität aller 
fortschrittlichen Kräfte im gemein- 
sam.-n Kampf für die Interessen 
der Arbeiterklasse, für die nationa­
le Unabhängigkeit und Freiheit 
der Völker, gegen die Umtriebe 
des Imperialismus zu festigen.

(TASS)

In verschiedenen Bezirken von 
Belfast kam es zu Zusammenstö­
ßen zwischen Soldaten und Ein­
wohnern Die Haussuchungen in 
den katholischen Vierteln von 
Ulster werden fortgesetzt

cxiizsa 
tH.TZIbT
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WIR SIND schon längst er­
wachsene Leute.

Ober alles wissen wir Bescheid. 
Auch über den Mond und das Per­
petuum mobile. Wir wissen wie 
Filme gemacht werden und haben 
eine Vorstellung wie Schriftsteller 
schaffen. Uns kann man nicht mehr 
in Staunen versetzen — uns, die 
Erwachsenen mit den reichen Le­
benserfahrungen—. die sich zu dem 
Begriff „Romantik“ schon gering­
schätzig verhalten.

Und doch Ist in einem jeden 
von uns noch ein Stückchen von 
jener kindlichen geradlinigen Welt­
auffassung aus der Zeit geblieben, 
da wir zum ersten Mal ins Mär­
chenland kamen. Denn in jenem 
Land wurde dem Kind der erste 
Unterricht in Edelmut, in der Ehre 
und Tapferkeit erteilt, Eigenschaf­
ten. die man so sehr schätzt Dieses 
winzige aufrichtige Etwas bleibt 
für immer. Es rührte uns damals, 
während der Aufführungen, bis zu 
Tränen, wenn ein Unrecht geschah 
und das Gute gefährdet wurde. 
Mit stürmischem Freundenausbruch 
wurde der Sieg über das Böse be­
grüßt. Jene weit kannte keine 
Halbtöne. Diese zu unterscheiden, 
das haben wir erst als Erwachsene 
gelernt, das heißt, als wir schon 
reich an Erfahrungen waren. Und 
doch irgendwo ist im Grunde unse­
res Herzens der ständige Glaube 
daran geblieben, daß cs kein Spaß 
war, sondern daß cs wirklich ein 
Rotkäppchen und einen Buratino 
gegeben hat. Es gab wirklich einen 
Till. Eulenspicgel und einen Wanja 
Solnzew. Es gab einen Kai, eine 
Gerda, ein Aschenbrödel. eine 
Aljonuschka. einen gestiefelten Ka­
ter, die Schöne Wassilissa.

Und das ganze Land, in dem un- 
sere Licblingshelden leben, ist — 
nach den Begriffen von heute — 
ein kleines Haus im Zentrum der 
Hauptstadt, auf der Kalinin-Straße. 
Damals war es aber eines der 
prächtigsten Gebäude von Alma- 
Ata. Man stellte es den Kleinen 
ohne Bedenken zur Verfügung, 
trotzdem das Brot noch nach Kar­
ten verkauft wurde- Man könnte 
glauben, daß cs damals dringende­
re Angelegenheiten gab. als das 
Theater Weit gefehlt: Am 7. No­
vember 1945 fand im Alma-Ataer 
Jugendtheater die Erstaufführung 
statt Und heute könnte man sich

Ausgezeichnet
Ein Auszug aus Nikolai Pogo­

dins Bühnenstück „Das Glocken­
spiel des Kreml", der Gruppentanz 
„Völkerfreundschaft der UdSSR", 
Lieder im Chor und von einzelnen 
Studenten und Lehrern des Ko- 
turkuler Zoovelerinären Techni­
kums gesungen und viele andere 
vortrefflich vorbereitete Nummern 
waren in diesem Konzert. Damit 
schloß bei uns in Koturkul die 
Feier zu Ehren des goldenen Ju­
biläums unseres Sousietstaates ab.

Besonderen Erfolg hatten Lehrer 
Viktor Rode, der Chor unter Lei­
tung von Nadeshda Wichrowa, 
die Lehrerinnen Margarete Leier 
und Ludmilla Schafierousa mit Ge­
dichten, die sie rezitierten, und 
wie immer — unsere Tänzergruppe.

A. SCHOLL, 
Lehrer des Technikums

Gebiet Koktschetaw 

Stürmisch gefeiert
Die „Tage der sowjetischen Theaterkunst in 

der DDR" sind zu Ende. Der Satz ist von auf­
dringlicher WidersprüchlichkeiL Denn die Tage 
sowjetischen Theaters werden in der DDR nicht 
zu Ende gehen, weil die Dramatik des Frcun- 
deslandes auch in Zukunft ein wichtiger künst­
lerischer Inspirationsquell bleiben wird, genau­
so wie das in den letzten fast zweieinhalb 
Jahrzehnten der Fall war.

Was tatsächlich zu Ende ging, ist die große 
Veranstaltungsreihe, die von vielen künstleri­
schen Institutionen in der DDR organisiert 
wurde und die dem 50. Jahrestag der Gründung 
der UdSSR gewidmet war. Tausende Künstler 
—' vor allem Schauspieler. Sänger und Musiker 
— batten sich auf dieses Festival in monate­
langer Arbeit vorbereitet Es gab zwischen Ost­
see und Erzgebirge kein Theater, dessen Spiel­
plan • in diesen Wochen nicht von Stücken so­
wjetischer oder klassisch-russischer Autoren be­
herrscht gewesen wäre. Insgesamt waren es 
440 Aufführungen mit mehreren zehntausend 
Besuchern. Von den 30 sowjetischen Bühnen­

werken. die in dieser Spielzeit von den DDR- 
Theatern hcrausgebracht werden, hatten viele 
während der sowjetischen Theatertage ihre Pre­
miere. Besondere Beachtung fand die Ring-Erst­
aufführung von Michail Rostschins „Valentin 
und Valentina" in Karl-Marx-Stadt, Dresden, 
Leipzig und Rostock. Die DDR-Presse lobte ge­
rade dieses Stück mit Nachdruck, weil im Lan­
de ein großer Bedarf an dramatischen Arbeiten 
besteht, die sich den Problemen der Jugend zu­
wenden.

Viele Theater besuchten' sich in diesen Tagen 
gegenseitig und machten auf diese Weise das 
auswärtige Publikum mit ihren Interpretationen 
sowjetischer Dramatik bekannt. So gastierte 
das Leipziger Theater der Jungen Welt mit dem 
sowjetisuhen Musical für Kinder „Mein Bruder 
spielt Klarinette” von Anatoli Aleksin in Berlin. 
Besonders die zahlreichen Liedtexte des be­
kannten sowjetischen Lyrikers Robert Rosh­
destwenski wurden von den jungen Zuschauern 
der DDR-Hauptstadt mit viel Beifall aufgenom­
men. Während die Leipziger in Berlin spielten.

zeigten die Berliner in Magdeburg Jewgeni 
Schwarz’ „Zar Wasserwirbei" in einer Inszenie­
rung des Theaters der Freundschaft

Höhepunkt der „Tage der sowjetischen Thea­
terkunst in der DDR" waren jedoch die Gast- 
Siele der sowjetischen Schauspielensembles.

:radezu enthusiastischen Beifall gab es in 
Berlin nach jeder Vorstellung des Moskauer 
Wachtangow-Theaters, das zwei sehr gegen­
sätzliche Stücke auf seinem Gastspiclplan hatte: 
die große szenische Revolutionsrevue „Die Rei­
terarmee“ und „Prinzessin Tufandot" des Ita­
lieners Carlo Gozzi. Mit welcher Bravour das 
Ensemble diese beiden so unterschiedlichen 
Aufgaben löste, fand bei Presse und Publikum 
einhellige Bewunderung.

Nicht minder herzlich war der Empfang für 
das Staatliche Akademische Dramatische Thea­
ter aus Vilnius, das seine DDR-Tournee im Na­
tionaltheater Weimar begann und dort neben 
dein burlesken Volksstück „Der Meister und 
seine Söhne" Justinas Marcinkevicius „Die 
Kathedrale" spielte. Beide Aufführungen wur­
den von dem anspruchsvollen Weimarer Publi­
kum mit minutenlangem Beifall bedacht.

Das große Theaterfest wurde in seinem kul­
tur-politischen Wert durch die Anwesenheit ei­
ner offiziellen Delegation der sowjetischen Re­
gierung unter Leitung von Konstantin Woron­
kow, Stellvertreter des Ministers für Kultur der 
UdSSR, unterstrichen. Der Abordnung gehörten 
auch die In der DDR sehr bekannten Dramatiker 
Alexej Arbusow und Viktor Rosow an. deren 
Stücke zur Zeit an verschiedenen DDR-Bühnen 
gespielt werden.

Es waren aber nicht die Theateraufführungen 
allein, die dein dratnntischen Festival ihren 
Glanz gaben. Zahlreiche Sondcrveranstaltungcn 
— wie das Gastspiel des Staatlichen Omskci 
Volkschors — fanden beim Publikum regen Zu­
spruch.

In Berlin wurde eine Ausstellung über das 
sowjetische Kinder- und Jugendtheater eröffnet 
Einer der bekanntesten Schauspieler der DDR, 
Hans-Peter Minetti. las in der Kleinen Komö­
die Berlin Ausschnitte aus Alexander Twar- 
dowskis Poem „Wassili Tjorkin". Minetti mach­
te die Begegnung mit dieser lebensbejahenilen. 
humorvollen uiuf philosophischen Figur für das 
Publikum zu einem nachhaltigen Erlebnis.

Die „Tage der sowjetischen Thcaterkunst In 
der DDR" haben die Auseinandersetzung mit 
der sowjetischen Dramatik außerordentlich be­
lebt. Und wenn nach vielen Aufführungen das 
Publikum Sprcchchörc bildete und „Drushba" 
rief, dann war das mehr als thcaterbcsessener 
Enthusiasmus, dann war es ein spontanes Be­
kenntnis zu einer Freundschaft, in der sich 
Künstler und Zuschauer einig wissen.

Gotthard FEUSTEL

(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Erstaufführung des sowjeti­
schen Stücks „Valentin und Valentina" Im Thea­
ter von Karl-Marx-Stadt (v. I.) Christine Krü­
ger als Valentina und Eberhardt Kirchberg als 
Karandaschow

Foto: ADN—TASS

unsere Hauptstadt ohne dieses 
Schauspielhaus kaum vorstcllcn.

Nicht weil das Außere dieses 
Gebäudes anziehend wirkt, kommt 
man hierher. Das Jugendthcatcr ist 
aus ganz anderen Gründen beliebt. 
Hier werden die Traditionen Sergej 
Eisensteins und Nikolai Tscherkas­
sows fortgesetzt Eisenstein und 
Tscherkassow zogen auch andere 
hervorragende Künstler, die’ da­
mals in Alma-Ata lebten, zur Ar­
beit heran. Das frlschgcbackcne 
Jugendthcatcr — damals gab cs 
nur wenige kulturelle Einrichtun­

Hat es das Rotkäppchen 
wirklich gegeben?

Für Kinder soll man gerade so spielen, wie für Erwachsene, nur noch 
besser.

K. STANISLAWSKI

gen dieser Art im ganzen Land’ — 
wurde sofort weit bekannt. Unsere. 
Schauspieler lernten fleißig bei ih­
ren berühmten Kollegen aus Mos­
kau und Leningrad. Diese Schule 
übt noch heute ihren Einfluß aus, 
obwohl die Truppe bereits wieder­
holt erneuert wurde.

An jenem Morgen des 7. Novem­
ber 1945 wurde das „Rotkäppchen“ 
aufgeführt. Die Regie leitete Nata­
lie Sats. Dann folgten „Till Eulen­
spicgel“, „Die Junge Garde“, „Das 
Märchen über die Wahrheit" 
„Sohn des Regiments". „Die Bre­
sche". „Die Gymnasiasten". „Wie 
der Stahl gehärtet wurde". „Alija 
Moldagulowa", „Die Jugend der 
Väter", „Die Meuterei". „Die Wan­
ze". „Ein Bursche aus unserer 
Stadt"... Seit jener . Zeit wurden 
noch Dutzende andere Bühnen­
stücke vorgestellt. In all diesen 27 
Jahren bleibt für das Theater die­
selbe Devise: Von früher Kindheit 
an mittels der großen Kraft der 
Kunst, den Kommunismus zu leh­
ren.

Etwa 200 Schauspiele wurden 
im Alma-Ataer Jugcntheater gege­
ben. Nie hat das Schauspielerkol-

Unser erster
In unserer Jessller Ländlichen 

Berufsschule wird jedes Jahr 
ein Wettbewerb der Gruppen um 
die besten Leistungen In der 
Laienkunst veranstaltet. Die 
siebente Gruppe — Mädchen 
des 3. Studienjahrs — hat 
recht gute Erfolge erreicht. 
Walja Maxlmtschuk sang das 
Lied „Die Weide“ ■ sehr schön. 
Als sie zusammen mit Tamara 
Woblikowa und Swetlana Texlna 
das Lied „Stilles Wasser“ san­
gen. ernteten die Mädchen auch 
verdienten Beifall. Und das 
Stück „Stiefmütterchen" wurde 
mit der höchsten Note einge­
schätzt. Und doch fiel Ihre Ge­
samtnote für das Konzert wider 
Erwartung niedrig aus: 3.2.

Und nun kam unser Abend. 
Wir hatten schon lange eifrig 
geübt. 

lcktiv die akuten Themen der Ge- 
Scnwart gemieden. Hier sahen wir 

ic besten Stücke des bekannten 
Dramatikers Viktor Rosow „Ihre 
Freunde“, „Seite eines Lebens" 
„Hals- und Beinbruch", „Vor dem 
Abendessen", „Auf der Suche nach 
Freude". Mit großem Erfolg wur­
den hier seinerzeit die Dramen von 
Arbusow „Die sechs Geliebten" 
„Der weite Weg". „Verschlungene 
Wege". „Irkutsker Geschichte“ 
„Tanja" und eine Reihe anderer 
gezeigt. Heute sind diejenigen, die 
die Erstaufführung des Bühnen­

stücks „Anton Schelestows Leben 
und Verbrechen" sahen, erwachse­
ne Menschen. Es wird da über das 
Schicksal eines Jungen erzählt, der 
in das Netz einer Diebesbande gc- 
rieL Am nächsten Tag nach der 
Vorstellung kam zum Regisseur 
Abram Madijewski ein Jüngling. 
Er wollte bei ihm Rat suchen. In 
seinem Leben sei ein kritischer Au­
genblick gekommen, eine Situation 
haargenau wie es bei Anton Sehe- 
lestow war. Zu zweit — der Junge 
und der durch Lebenserfahrung 
weise gewordene Verdiente Kunst­
schaffende — suchten sie nach ei­
nem Ausweg aus der Sackgasse. 
Und sie fanden ihn. Der Bursche 
ist ein guter Mensch geworden. Er 
arbeitet im Konstruktionsbüro ei­
nes Maschinenbauwerks.

Angefangen hatten hier Natalie 
Sats. Sergej Eisenstein. Nikolai 
Tscherkassow. Abram Madijewski, 
Juri Pomeranzew und andere setz­
ten die Arbeit forL Julia Karasjo- 
wa spielte im Jugendtheater als er­
ste das Rotkäppchen und Juri Po­
meranzew — heute Volksschauspie­
ler — war der WolL

Sieg
Das Konzert wurde mit einer 

literarischen Komposition eröff­
net. Dlma Leoschkewitsch und 
Serik Danljarbekow malen gut. 
Sie hatten die Bühne schön 
ausgestattet: Bäume und Blu­
men, es sah fast wie ein richti­
ger Wald aus Und dann die gute 
Beleuchtung, das hat auch viel 
zu sagen.

Die zweite Abteilung unseres 
Konzerts war besonders gelun­
gen. Nikolai Bykow und Sergej 
Wankow mußten die Lieder „Für 
Jenen Burschen“ und „Winter" 
zum zweitenmal singen.

Erregt erwarteten wir die 
Entscheidung der Jury: 3.81 Al­
so hat unsere Gruppe Nr. 5 
doch die siebente überflügelt.

A. UNGEFUG 
Gebiet Turgal

Die dratnali’Chen Aufführungen 
für Kinder sind eine sehr schwieri­
ge ArficiL Dem Zuschauer ist mit 
rein äußerlichen Effekten nicht 
bclzukominen. das Nebensächliche 
erlaßt er überhaupt nicht. Was er 
f;anz und gar nicht verträgt - das 
st das Unechte. Dafür sind keine 

Zuschauer dankbarer, als eben 
diese, wenn das Schauspiel ein 
meisterhaftes Ist.

Wenn das Theater lehrt, ehrlich, 
gerecht z.u sein, unversöhnlich ge­
gen das Böse auftritt — so lehrt es 
auch den Kommunismus. Worüber 
man auf der Bühne spre­
chen mag. was sich a u f 
den Brettern auch Immer ab­
spielt — stündig wird ein kom­
promißloser Kampf gegen das Böse 
geführt. Mit der Kraft seines (Ta­
lents. mit Hilfe der Kunst formiert 
der Schauspieler am jungen Men­
schen Züge, die dem Burger der 
sowjetischen Gesellschaft eigen 
sind.

In dieser Hinsicht war das ver­
gangene Jubiläumsjahr ein ganz 
besonderes. Es Hegt nicht nur dar­
an, daß ein entsprechender Spiel­
plan aus Stücken aufgcstellt wur­
de, die über die Freundschaft der 
Sowjetmenschen berichten.

...Jetzt kommen sie, die ersten 
Zuschauer des Jugendtheaters je­
nes ersten Herbstes , der Nach­
kriegszeit. hierher mit ihren Kin­
dern. Und zusammen mit ihnen se­
hen sie sich wieder das „Rotkäpp­
chen". den „Gestiefelten Kater" 
und die Märchen von Marschak 
an. Sic wissen, daß sie ihrem Thea­
ter großen Dank schulden. Es ist 
alles so. wie damals. Nur ist es 
diesmal nicht der Vater, sondern 
der Sohn, der dem Schauspieler 
mit Tränen in den Augen zuruft: 
„Hintenl Hinten!"... damit er ja 
doch den heranschleichenden Shi- 
gan („RWS") bemerke.

Das Haus auf der Kalinin-Stra­
ße. Ein schlichtes, altes Haus im 
prächtigen Alma-Ata. Das allerin- 
tercssanleste für die jungen Stadt­
einwohner. Auch hier beginnt der 
rechte Weg ins große Leben.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Alma-Ata

Das Zymbal 
singt

Im Gebiet Semipalatinsk wurde 
zum Jahresschluß ein Fernsehwett­
bewerb durchgeführt. an dem Dorf­
laienkünstler aus 7 Rayons teilnah- 
mcn. Unser Rayon Shanasemej be­
legte den dritten Platz nach den 
Rayons Beskaragai und Aksuat 
Ich und mein bester Freund Edu­
ard Pilitzki aus dem Sowchos 
„Priretschny” sind leidenschaftli­
che Zymbalspieler, und wir waren 
natürlich auch dabei. Wir sind 
nicht wenig stolz, daß wir solch 
großen Erfolg mit unserem Strauß- 
Walzer hatten, ausgezeichnet wur­
den und am Schlußkonzcrt teilneh­
men durften. Das feuert uns zu 
neuen Auftritten an.

F. SCHREIBER

Gebiet Semipalatinsk

Ein Rastloser
Dieser Tage besuchte ich das 

Kunstmuseum des Lermontow- 
Theaters In Alma-Ata. Das Muse­
um wurde unlängst zu Ehren des 
50. Jahrestags der Bildung der 
UdSSR eröffnet. Im Gespräch mit 
dein wissenschaftlichen Mitarbeiter 
des Schauspielhauses, Leiter des 
Museums. Ljubow Dcmasl, erfuhr 
ich manches aus dem Leben des 
Theaters, das 40 Jahre bestellt.

Einen bedeutenden Platz nimmt 
im Museum die Arbeit der Mitar­
beiter der Requisitenwerkstatt ein, 
in der der Künstler Hans Fuhr­
mann arbeitet. Leiterin der Werk­
statt ist Jelisaweta Jeltschistsche- 
wa. Ihr Fach ist die Anfertigung 
der Kostüme und anderer Gegen­
stände aus Stoffen. Ilja Drjachlow 
besorgt die Metall- und Holzarbei­
ten. Die von ihm für die Inszenie­
rungen hergesteliten Gegenstände. 
Dekorationsstücke wie verschiedene 
Waffen. Kronleuchter oder 
Schmucksachcn sind Meisterwerke.

Der Bildhauer Hans Fuhrmann 
hat schon vor sieben Jahren das 
Renlenalter erreicht Doch seine 
leidenschaftliche Liebe für den Be­
ruf läßt ihn vom Theater nicht 
Weg. Er absolvierte 1928 in Lenin­
grad das Technikum für Kunstge- 
werbc, war Schüler des bekannten 
Professors Wsewolod Lyschew.

Bei der Betrachtung der Werke 
des Künstlers Fuhrmann staunt 
man über die Mannigfaltigkeit sei­
nes Schaffens. Sie unterscheidet 
sich nicht nur in der Idee, son­
dern auch in der Ausführungsme­
thode. Was haben beispielsweise

Das Schicksal 
eines Schauspielers

Das Gesicht Rodion Nachapetows kennen viele Millionen Filmzuschau­
er, obwohl er gar nicht viele Rollen gespielt hat. Doch riefen sie einen 
großen gesellschaftlichen Widerhall hervor und brachten dem Schauspie­
ler allgemeine Anerkennung. Er schuf die Gestalt des jungen Lenin in 
den Filmen „Muttertreue" und „Das Herz der Mutter", spielte In den 
populären Filmen über die zeitgenössische Jugend „Zärtlichkeit" und 
„Die Verliebten". Gegenwärtig arbeitet er an einer interessanten Rolle 
im Film „Dieses süße Wort — Freiheit".

Ein Junge, 
der Rodina hieß

Der künftige Schauspieler kam 
unter ganz ungewöhnlichen Um­
ständen zur Welt.

Seine Mutter Galina Prokopen- 
ko war im Partisanentrupp „Rodi­
na", der gegen die faschistischen 
Eindringlinge kämpfte, Verbin­
dungsmann. Sie war schon schwan­
ger. als sie sich anbot, dem Stab 
der Feldarmee geheime Nachrich­
ten zü überbringen. Unterwegs ge­
riet sie in die Hände der Gestapo. 
Im Verhör blieb sie standhaft. Oh­
ne etwas von ihr erfahren zu kön­
nen. schicktet! die Hitlerlcute sie in 
ein Konzentrationslager. Von dort 
floh sie...

In den Partisanentrupp zurück­
gekehrt. gebar Galina eiucn Jun­
gen. Zu Ehren des Trupps erhielt 
er den Namen Rodina. Erst später 
wechselte er diesen Namen auf Ro­
dion, der ja üblicher ist.

Das, was Rodion Nachapctow er­
zählte. war für mich eine Überra­
schung.

„Könnte man über Ihre Muller 
irgendwo etwas lesen?" frugte ich.

„Ja. Über sic wurde ein ganzes 
Buch geschrieben..."

Der Bär
auf der Schulbüline
Rodion hatte Glück: in der Schu­

le war die Laienkunst beliebt, und 
er hatte eine tiefe Basstimmc — 
das paßte gerade für die Rolle des 
Bären in einem Stück. Er stellte 
also im Laufe von drei Jahren den 
Bären dar. Allmählich kam ihm die 
Idee, wirklich Schauspieler zu wer­
den.

Als die Schulcntlassungsfeler ge­
kommen war, hatte er sich endgül­
tig entschieden. Er fuhr nach Mos­
kau, alle Zweifel abschüttclnd.

Rodion Nachapetow war 16 Jahre 
alt, als er Student der Staatlichen 
Hochschule für Filmwesen wurde

Ich (ragte ihn: „Und wenn Sie 
die Rolle des Büren in der Schule 
nicht gespielt hätten?"

„Dann würde ich vielleicht 
irgend eine andere Rolle gespielt 
haben. Aber gespielt hätte ich un 
bedingt."

Man kann nicht behaupten, daß 
Rodion Nachapctow die Aufmerk­

das Denkmal Peters des Ersten für 
das Ballett „Der eherne Reiter" 
und die antike Gruppe Amor und 
Psyche für das Stück „Wölfe und 
Schafe" gemein? Verschiedene 
Epochen. — grundvcrschlcdcn*auch 
in der-Darstellung.

Hans Fuhrmann erzählt: „Im 
Lermontow-Theater arbeite Ich 
schon zwölf Jahre als Bildhauer 
und mache auch sämtliche plasti­
sche Arbeiten. Im Theatermuseuin 
sind mehrere meiner Werke ausge­
stellt. darunter eine Schillerbüste 
für das Schauspiel .Oberleutnant 
Lermontow’, zwei ägyptische Fi­
guren zur .Warschauer Melodie* 
und als letztes — die Büste M. J. 
Lermontows. Früher arbeitete ich 
im Opernhaus. Hier verfertigte ich 
sieben lebensgroße Statuen des 
Sommergartens zur Oper .Pique 
Dame’ von Tschaikowski. das 
Denkmal Peters des Ersten für das 
Ballett .Der eherne Reiter’ von 
Reinhold Glicr u. a. Zu Hause füh­
le ich mich in meiner Arbeit the­
matisch freier, bin Jedoch an einen 
bestimmten Maßstab gebunden, 
während ich im Theater größer» 
Werke ausführen kann, wie die bei­
den Sphinxe zum .König Ödipus*". 
Von Hans Fuhrmann soll noch 
gesagt werden, daß er ein Mensch 
von großer Erudition ist, ein vor­
trefflicher Kenner und Liebhaber 
des Theaters.

UNSER BILD: Hans Fuhrmann 
arbeitet in der Werkstatt des Thea­
ters.

Text und Foto: E. Gehring 

samkeit sofort auf sich lenkte. An 
den Praktikum-Vorjstellungen teil­
nehmend. bemühte er sich, etwas 
Eigenes zum Ausdruck zu bringen, 
doch war er sehr zurückhaltend, 
als ob das Temperament der Ju­
gend ihm fremd geblieben sei. Das 
hatte jedoch auch seine Vorteile, 
dank denen er schließlich von den 
Regisseuren bemerkt wurde.

Verantwortliche
Prüfung

1963 machte man Nachapetow 
den Vorschlag. eine der Rollen 
im Film von Mark Donskol „Mut­
tertreue" und „Das Herz der Mut­
ter" zu spielen.

Damals suchte man angestrengt 
nach einem Schauspieler, der m 
beiden Filmen Lenin spielen könn­
te. Die Aufgabe wurde durch den 
Umstand kompliziert, daß nach der 
Idee von Mark Donskoi den Jüng­
ling Uljanow und den genialen 
Führer der Revolution ein und der­
selbe Schauspieler spielen sollte. 
Eines Tages fiel die Wahl des 
Regisseurs auf den neunzehnjähri­
gen Rodion. Die Hauptrolle wurde 
ihm zugctcilt.

„Alles kam ganz schnell", erin­
nert sich der Schauspieler. „Vor 
mir stand eine sehr komplizierte 
Aufgabe. Eine hinreißende. Ich war 
noch nicht zwanzig Jahre alt und 
sollte diese äußerst umfangreiche 
und außergewöhnliche Gestalt 
schaffen. In der Gestalt Lenins 
gibt cs viel Einmaliges, Augen­
blickliches — er ist die Bewegung, 
das Leben selbst. Das, was Ich 
mit dem Verstand nicht erreichen 
konnte, begriff ich mit dc«n Her­
zen."

Mit den Filmen „Muttertreue" 
und „Das Herz der Mutter" hat 
Rodion Nachapctow die halbe Well 
bereist. Die Treffen mit den Zu­
schauern. einerlei ob sie In einem 
westdeutschen Klub oder im Licht 
spicltheater von Tokio stattfanden, 
zogen sich gewöhnlich ' bis spät 
nach Mitternacht hinaus.

„Was interessierte denn die mei­
sten Zuschauer?“

„Anfangs wurden viele Fragen 
über Lenin gestellt, nachher kamen 
wir unbemerkt über das Leben in 
der Sowjetunion zu sprechen."

Mehr 
Liederbücher

Ein schönes Lied Ist von jeher 
Im Volk beliebt, es erheitert und 
hilft bei der Arbeit. Nicht nur die 
neuen Lieder, die unsere Errungen­
schaften besingen, sondern auch 
die Lieder, die In den 50 Jahren 
und früher geschaffen wurden, sind 
für uns sehr wichtig: sie zeigen, 
wie früher das Leben war und wie 
unsere Väter gekämpft haben. 
Recht hat Tatjana Bangerskaja in 
ihrem Beitrag „Tiefblau wie der 
Himmel“ (Fr. Nr. 227) wo sie 
schreibt: „Wer die alten Lieder 
vergißt, wird nie neue singen". 
Wieviel Kunst hat unser Volk seit 
Jahrhunderten in diese Lieder hin­
eingelegt, sie sind so unvergeß­
lich wie Denkmäler und Werke der 
Baukunst Sie müßten also gerade 
so gepflegt und bewahrt werden.

An neuen Liedern fehlt es uns 
nicht, wir haben genügend Dichter 
und Komponisten, die unsere Ge­
genwart und die Errungenschaften 
des Sowjetvolkes in Gedichten und 
Liedern darstellcn. Doch eine alte 
Melodie dazwischen verschönert 
bestimmt das Neue. Eine Reihe so­
wjetdeutscher Dichter. Friedrich 
Bolger, Dominik .Hollmann. Nora 
Pfeffer und der Komponist Oskir 
Geilfuß haben auf diesem Gebiet 
schon manches geleistet.

Auch gibt es nicht wenig Lieder­
sammler. wie H. Arnhold und 
A. Anschütz. Das Buch „Deutsche 
Volkslieder“ (1972), herausgegeben 
im Verlag „Kasachstan", war ein 
Geschenk für unsere Liederfreun­
de. Doch sie wotlen mehr.

Wir bedienen uns heutzutage 
der modernen Technik — des Ton­
bandgeräts — und sammeln belieb­
te Volks- und revolutionäre Lieder. 
So hat z B. Jakob Enns aus der 
Stadt Nawoi (Usbekistan) mehr 
als 300 Tonbandaufnahmen von 
Liedern gesammelL Johannes Mül­
ler (Barnaul) hat mehr als 200 
deutsche und russische Lieder ge­
sammelL A. Anschütz in Alma- 
Ata hat über 400 seiner Lieblings­
lieder im Hausalbum. Boris Konwi­
scher in Merke hat auch mehr als 
400 Lieder in Tonbandaufnahme.

Die Ansprüche der Liederfreun­
de berücksichtigend, wäre es er­
wünscht daß der Verlag „Kasach­
stan” sich bemühen sollte, eine 
weitere Sammlung der besten deut­
schen Volks- unif Revolutionslie­
der, so auch Neuerscheinungen in 
einem Liederbuch herauszugeben. 
Die Noten dazu würden unsere 
Komponisten besorgen. Auch soll­
ten die Lieder, die das „Neue Le­
ben" und die „Freundschaft" ge­
bracht haben, in diesem Sammel­
buch aufgenommen werden. Die 
Liedersammler würden gewiß ihr 
Scherflein dazu beitragen.

G. SCHMIDT
Gebiet Dshambul

I „Zärtlichkeit“ — 
das ist Zärtlichkeit

„Zärtlichkeit" und „Die Verlieb­
ten" — diese beiden Filme mit Ro­
dion Nachapetows Teilnahme wa­
ren bei den Zuschauern sehr bc- 
liebL Hier gab es ein dramatisches 
Sujet und einen fein dargestellten 
Liebesroman sowie lichten Opti­
mismus der Helden. Alles zusam­
men gab eine überzeugende Vor­
stellung von der heutigen sowjeti­
schen Jugend.

Dem jungen Regisseur aus Usbe­
kistan Eljer Ischmuchamedow war 
es gelungen, in beiden Filmen die 
Wanrheitstreue und die Lyrik der 
Erzählung zu bewahren, und die 
Schauspieler spielten mit Begeiste­
rung ihre Zeitgenossen, die, nach 
dem Sujet des FiliYzs, aus allen 
Ecken und Enden des Landes nach 
Taschkent gekommen waren.
„ .Zärtlichkeit* das ist in der 

Tat Zärtlichkeit", erzählt Rodion 
Nachapetow. Der Regisseur und 
die Schauspieler, die man aus ver­
schiedenen Republiken für die 
Filmaufnahmen eingeladen hatte, 
waren sehr jung, alle wollten et­
was Eigenes sagen, und sie ver­
standen einander."

Als Rodion Nachapetow begann, 
über „die Verliebten” zu erzählen, 
erinnerte er mich sofort an den 
Helden dieses Films.

„Haben Sie in den .Verliebten* 
sich vielleicht sogar selbst ge­
spielt?" fragte ich.

„Möglich, vielleicht auch mich 
selbst”, gab er zu.

Das Drama Benediktas

Der neue Held Rodion Nachape­
tows — Benedikto — ist seinen 
früheren gar nicht ähnlich. Das ist 
ein Mensch aus einer anderen 
Welt

Die Handlung des Films „Das 
süße Wort — Freiheit", der im 
.uMosfiim" vom litauischen Regis­
seur Vitautas Shalakjavicus ge­
dreht wird, spielt in einem latein­
amerikanischen Land mit Diktator­
regime. Die Helden des Films ha­
ben sich vorgenommen, die Führer 
der Revolution aus einer unbe­
zwingbaren Festung zu befreien. 
Sie graben einen unterirdischen 
Tunnel zum Gefängnis, doch diese 
endlose, ermüdende und eintönige 
Arbeit gefällt dem einen von ihnen 
— Bencdikto — nicht. Der junge 
Revolutionär will aktiv handeln.

Benedikto könnte man für einen 
Poseui und Händelsucher halten, 
doch im Film geht er in den Tod, 
um frei zu bleiben.

„Worin besteht die Tragödie ei­
nes solchen Helden wie Benedikto?" 
fragte ich

„Ihn beherrscht ein blindwirken­
der Geist der Freiheit. Die Revolu­
tion ist für ihn eher ein Abenteur, 
als ein langer Kampf für die Be­
freiung des Volkes. Seine Tragödie 
besteht darin, daß er den Weg des 
'errors gewählt hat."

N. NASAROW 
(APN)
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Ergebnisse unseres Literatur- 
Preisausschreibens 1972

< In der letzten Woche vor JahresschluB 
4iat das Redaktionskollegium der „Freund­
schaft“ unter Teilnahme des Rates für so­
wjetdeutsche Literatur beim Schriftsteller­
verband Kasachstans, wobei auch die Mei­
nung der Leser berücksichtigt wurde, die 
Ergebnisse des Literatur-Preisausschrei­
bens 1972 gesichtet, und nach eingehender 
Prüfung der Prosa- und Pofcsiewerke, die 
Preise folgenden Autoren zugesprochen: 

FÜR PROSA:
DEN ZWEITEN PREIS in Höhe von 

100 Rubeln
Ernst KONTSCHAK für die literari­

schen Porträts „Erinnerungen und Begeg­
nungen".

ZWEI DRITTE PREISE in Höhe von 50 
Rubeln

Dominik HOLLMANN für die Großer­
zählung „Rote Reiter".

Herold BELGER für die literatur-kriti­
sche Abhandlung „Das Reifen der Litera­
tur“.

FÜR POESIE:
DEN ERSTEN PREIS in Höhe von 150 

Rubeln

Friedrich BOLGER für den Sonetten­
kranz „Die friedlichen Geschwister".

DEN ZWEITEN PREIS in Höhe von 
100 Rubeln

Alexander REIMGEN für das Poem 
„Sage über meine Freunde".

ZWEI DRITTE PREISE in Höhe von 
50 Rubeln

Reinhold LEIS für den lyrischen Ge­
dichtzyklus „Unser Land".

Viktor WEBER für die satirischen Ge­
dichte: „Dank der Post", „Fritz und 
Walter“, „Lufttransport“, „Goldenes 
Salz“.

EINEN SONDERPREIS in Höhe von 
50 Rubeln wurde Hilde ANZENGRUBER 
für ihre journalistischen Beiträge „Silve­
sterabende", „Reportage vom Neubau", 
„Ende gut, alles gut“, „Wenn das Kind bit­
tet" und andere Skizzen zu Erziehungs­
fragen zugesprochen.

Wir danken herzlich allen Genossen, die 
sich am Literatur-Preisausschreiben betei­
ligt haben, und wünschen ihnen viel Glück 
und neue schöpferische Erfolge im Jahr 
1973.

Zum 70. Geburtstag von Olga Rischawy

Bescheidene 
Blume

so heißt ein kleines Gedicht von 
Olga Rischawy. die am 10. Januar 
I. J. ihren siebzigsten Geburtstag 
feiern kann. In dem obigen Vcrs- 
werk lesen wir:

Sie stand am Bache in der 
Flur — 

ein Sternlein aus fünf Blättern 
nur—

Und spricht:
„Es hängt mein Herz an diesem 

Ried.
wo treu der Bach vorüberzieht; 
mich lieben alle hier am Strand, 
und ist auch kärglich mein 

Gewand..."
Wenn es wahr ist. daß man die 

Dichterin vom Dichter schon am 
Stil, der Manier zu schreiben, er­
kennt, so trifft das auf unsere Ju­
bilarin voll und ganz zu. Nicht 
nur der Themenkreis, sondern vor 
allem der Tonfall, die Wortwahl, 
ein eigenartiges Fluidum, das die 
Verse ausstrahlcn. lassen auf ihren 
weiblichen Schöpfer schließen.

Olga Rischawy ist vor Jahr und 
Tag in unsere Literatur gekommen, 
als sie schon sehr lange keine An­
fängerin mehr war. Sie, die Dich­
terin, war in ihrer engeren Hei­
mat, in Mähren, wo sie ihre Kind­
heit und Jugend verlebte, schon 
sehr früh mit Erzählungen und Ge­
dichten an die Öffentlichkeit getre­
ten,. in Prag, Teplitz-Schönau

und in Bratrslawa gedruckt wor­
den, halte einen dankbaren Leser 
gefunden und war dementspre­
chend gewürdigt worden. Im Zuge 
der Zeit in das Karpatenland ver­
schlagen, wo es zur damaligen 
Zeit keine deutschsprachigen Pres­
seorgane gab, mußte die liebe Poe­
sie zeitweilig in den Hintergrund 
treten und der Musik Platz iris­
chen, der unsere Dichterin eben­
falls von klein auf huldigt Eigent­
lich wurde die Verskunst auch in 
diesen Jahren gepflegt, und zwar 
dann, wenn das Herz zum Über- 
S":n voll war und <jie Töne die 

der Gefühle und Gedanken 
nicht ausdrücken konnten... Dann 
entstanden Gedichte Nicht um­
sonst heißt es, daß die Wortkunst 
die Kunst aller Künste ist.

Siebzig Jahre... viele erlebnisrei­
che Jahre...... Ich werde wohl nicht
mehr viel leisten können, denn all 
die vielen Sorgen haben mein Ge­
dächtnis stark in Mitleidenschaft 
gezogen... Und doch will ich, so­
lange ich imstande bin und solan­
ge mich Pegasus nicht im Stiche 
läßt, schYeibcn..." — Darüber hin­
aus will die Dichterin den Kindern 
ihres Rayons, wo sie heute lebt, 
etwas von ihren tiefen und man­
nigfaltigen musischen Kenntnis­
sen vermitteln und sie für die emp­
findende Kunst begeistern und ih­

VIII. Literatur-Preisausschreiben der „Freundschaft“
Diesmal gemeinsam mit dem Schriftstellerverband Kasachstans

Die bisher stattgefundenen sieben Lite- 
teratur-Preisausschreiben der „Freund­
schaft" könnten als sieben Schritte in der 
Entwicklung der sowjetdeutschen Litera­
tur, eines untrennbaren Bestandteils der 
großen multinationalen Sowjetliteratur, 
bezeichnet werden. Viele im Rahmen die- 

■ ses literarischen Wettbewerbs entstande­
ne und durch Ihn geförderte Werke — 
preisgekrönt oder nicht preisgekrönt — 
sind bereits in Anthologien und Sammel­
bände cingegangen oder als Einzelbände 
erschienen.

Im Jahre 1973 wird dieser zur guten 
Tradition gewordene Wettbewerb der so­
wjetdeutschen Literaturschaffenden fort­
gesetzt, diesmal als gemeinsames Litera­
tur-Preisausschreiben der „Freundschaft" 
und des Rates für sowjetdeutsche Litera­
tur beim Schriltstellerverband Kasach­
stans.

In den verflossenen Jahren war unser 
literarischer Wettbewerb thematisch in 
vielem durch bedeutsame Daten In der Ge­
schichte unseres Sowjetvolkes bedingt. 
Im Vordergrund standen das Oktoberthe­
ma aus Anlaß des 50. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution, 
die literarische Leniniana zu Ehren des 
100. Geburtstages von W. I. Lenin, die

Motive der Völkerfreundschaft im Zu­
sammenhang mit dem soeben gefeier­
ten 50. Jahrestag des Bestehens der 
UdSSR. Die « unerschöpflichen Themen 
werden zweifellos auch weiterhin unsere 
Literaturschaffenden beschäftigen.

Unser neuer Wettbewerb soll unter dem 
Motto „Der Sowjetmensch von heute“ ver­
laufen und eine starke Schwenkung unse­
rer Literaturschaffenden zum Gegenwarts­
thema einleiten. Wir erwarten daher vor 
allem literarische Schöpfungen alter Gat­
tungen, in denen der Sowjetmensch, der 
Erbauer des Kommunismus, in seinem 
Wirken in den verschiedensten Bereichen 
des Lebens wahrheitsgetreu geschildert 
wird.

Getragen von dem Gedanken an den li­
terarischen Nachwuchs, geben wir kund, 
daß die Werke junger Autoren mit beson­
derer Sorgfalt behandelt werden.

Wie üblich werden auch diesmal Prosa­
werke jeder Form, einschließlich Roman­
auszüge, Novellen und Erzählungen, litera­
rische Skizzen, poetische Werke jeden Gen­
res, Bühnenstücke, literatur-kritische und 
literatur-geschichtliche Abhandlungen, so? 
wie volkstümliche Kleinformwerke. wie 
Schwänke, Fabeln, Aphorismen, Sprich' 
Wörter usw., Humor und Satire, fernen

auch Erzählungerr, Märchen, Gedichte und. 
Lieder für Kinder und Nachdichtungen 
aus den Sprachen der Völker des Sowjet­
landes entgegengenommen.

Unveröffentlichte deutschsprachige Wer­
ke, in leserlicher Hand- oder Maschinen­
schrift geschrieben und mit dem Vermerk 
„Zum Preisausschreiben“ versehen, kön­
nen ab sofort und bis zum I. Dezember 
1973 (Poststempel) eingesandt werden.

Für die besten bei uns veröffentlichten 
Werke der sowjetdeutschen Prosa und 
Poesie sind vorgesehen:

ZWEI ERSTE PREISE — ZU JE L5O 
RUBEL,

ZWEI ZWEITE PREISE — ZU JE 100 
RUBEL,

ZWEI DRITTE PREISE — ZU JE 50 
RUBEL.

Auch diesmal ersuchen wir unsere Le­
ser, bei der Bewertung der 1973 in unserer 
Zeitung erscheinenden Werke mitzube- 
stimmen. In Betracht gezogen werden 
diesbezügliche Vorschläge und Meinun­
gen, die bis zum 20. Dezember 1973 in 
der Redaktion einlaufen werden.

Die Ergebnisse des Literatur-Preisaus­
schreibens 1973 werden auf der ersten Li­
teraturseite 1974 bekanntgegeben.

nen ihre Geheimnisse erschließen. 
Ein edles Ziel fürwahr!

Wer einmal den Dornenweg der 
Poesie beschritten hat, wer sich 
der Wortkunst einmal verschworen 
hat. wird sie nun und nimmer 
lassen können... Doch kein Zufall, 
daß Olga Rischawy. ansässig itn 
schönen Karpatengebiet, beträcht­
lich, nein sehr weit entfernt ist von 
den deutschsprechenden Menschen 
Sibiriens. Kasachstans und des 
Urals, die doch ihre eigentlichen 
Leser darstellen. Kein Zufall, daß 
die Dichterin sich sofort zu Wort 
meldete, als wir die erste deutsche 
Nachkriegszeitung nach Hause 
bringen durften. Der tiefe Drang, 
sich mitzuteilen und mit dem Leser­
publikum Fühlung aufzunehmen, 
drückte unserer Jubilarin damals 
die Feder in die Hand.

Die Dichtwerke Olga Rischa- 
wys wurden nicht nur sofort von

dem Literaturforscher und -krltikcr 
bemerkt sondern auch von dem 
Reihenleser. Und das ihrer Schlicht­
heit und ungekünstelten Wahrhaf­
tigkeit wegen. In dem vielstimmi­
gen Dichterchor, der vorzugsweise 
von Männern bestritten wird. Ist 
die weibliche Stimme der Dichterin 
sehr gut herauszuhören. Und hi»r 
kommen wir wieder auf das Flui­
dum zu sprechen, dieses unwägbare 
Etwas, aas der weiblichen Dich­
tung eignet... Nur ein Blick in das 
poetische Werk unserer Jubilarin 
muß unsere These erhärten. Die Er­
lebnisse Heimat, Menschen und 
Natur prägen das Antlitz der 
Dichtung Olga Rischawys. In der 
lieben Ukraine strahlen die Sterne 
doppelt silbern, und der Wind 
singt zur Urwaldharfc seine Lie­
der... Das Dämmertal, wo die 
verrostete Eisenkette im Nachen 
säufzt und der Eichbaum vor Ein­
samkeit verschmachten müßte, 
wenn ihm die Ameisen nicht Ge­
sellschaft leisten würden... Das 
weibliche Dichterherz empfindet 
tiefes Mitleid sogar mit dem dür­
ren Blatt, dem armen, zerquälten, 
das glüht, als habe es im Wind 
vom Sonnenschein getrunken... Die 
Sonne ist eine Wunderlampc. .. 
und die Wälder sprechen eine grü­
ne Sprache... Ab und an bemäch­
tigt sich der Dichterin eine mensch­
lich — allzumenschliche Wehmut 
Die gute Mutter, die schon lange 
nicht mehr ist, hat einen selbstgc- 
stickten Wandteppich zurückgelas­
sen. über den man die Hand gehen 
läßt und empfindet, als ob man 
Mutters weiches Haar streichele... 
Aber nicht nur diese Motive bilden 
das poetische Werk unserer Jubi­
larin — das große Weltgeschehen 
bewegt sie. Der schillernde Was­
serfall gemahnt an die vorwärts- 
stürmende Zeit; die schlichte Blu­
me im Ried wird zum Symbol der

dauernden Verbundenheit mit der 
heimischen Scholle... Und ringsum 
neues Leben und neues Hoffen: das 
Liebespaar am Dorfende, das sich 
nicht mal trennen kann, der stille 
Frühlingstag, sogar das Abendrot 
bringt abschiednehmend neues 
Hoffen in die Herzen , der Men­
schen. Echt weiblich, ganz volks­
liedmäßig klingt ein Gedicht aus:

Du gingst von mir. dein
Lächeln blieb...

Es bleibt als deine liebe Spur,— 
drum. Liebster, komm und 

lächle nur...
Für Olga Rischawy sind Mensch 

und Natur eine unzertrennliche 
Einheit Die Saiten des menschli­
chen Herzens schwingen mit, wenn 
der Mondstrahl durch den Dunst 
der silbernen Einsamkeit schreitet... 
Das tosende Kraftwerk ist Leit­
bild für den Menschen und mahnt 
ihn daran, immer zur Tat bereit zu 
sein für die Allgemeinheit... Und 
wem sollen wir Dank wissen für 
unser Heute und das Morgen un­
serer Kinder? Dem Rotarmisten im 
Budjonnyhelm, der das Leben hell 
gemacht und errungen hat. daß 
nunmehr der frische Wind durch 
unsere Haare streicht...

Viele Dichtwerke Olga Rischa­
wys sind voller menschlicher Her­
zensgüte. voller Liebe zum Men­
schen und durchdrungen von Le­
bensmut und Hoffnung; viele ihrer 
Gedichte sind sanft wie ein Mai­
morgen und schlicht wiedas Blüm­
lein im Ried. Diese Gedichte berei­
ten uns angenehme Augenblicke 
und entspannen uns für kurze Zeit 
von der Belastung durch unsere 
Tagesarbeit.

Olga Rischawy unseren herzlich­
sten Glückwunsch zum siebzigsten 
Geburtstag!

Victor KLEIN

Nowosibirsk

Au/ dieser Seite bringen mir Ge­
dichte von Olga Rischawy I

Orakel
Die zitternde Mädchenhand 
hält eine Weine 
flammende Btume.
und die Finger

fflücken erwartungsvoll 
läromchen um Flâmmchen: 

„Hebt er mich?
Ein wenig?
Gar nicht?...”
Da liegen auf dem Boden 
die Blättchen
Tränen gleich, 
und In der Hand 
bleibt eine winzige Sonne, 
zerpflückt und erloschen... 
Er Hebt mich nicht!

Kindheitsträume
Wenn ich groß bin. 
dacht Ich Immer, 
gibt es strahlend 
schöne Zimmer.

Wenn ich groß bin. 
gibt‘s kein Weinen.
Ewig muß die 
Sonne scheinen.

Bin jetzt groß 
und will euch künden: 
Alle Märchen 
kann man finden.

die In meinen 
Kinderjahren 
einmal bloße 
Träume waren.

Und man muß sich 
ja nur trauen.
und wird helle 
Zimmer bauen.

und wird leber. 
ohne Weinen, 
und die Sonne 
lassen scheinen.

Der alte Rotarmist
Der Wind reißt an deinem 

grauen Haar, 
da denk leb. wle's einmal 

golden war.
Wie deine Hand durch die 

Strähnen fuhr — 
wie eine Egge durch 

brache Flur.
Ich sehe dich dann lm 

Soldatenzug.
der dich an die flammende

Grenze trug. 
. Dann kamst du wieder ins

Heimatland. 
Durchschossen war deine 

rechte Hand.
Der Sowjetstern am Budjonnyhelm, 
er machte uns unser Leben hell, 
daß wir errungen, was 

wir begehrt, 
daß noch der Wind durch die 

Haare fährt.

Theiß
Wie ertranken die Schatten 
der Vergangenheit In dlrl 
Es leben nur 
deine wachen Wassergeister, 
du ewig Flüchtende.
Ich vergaß deinen Klang nicht, 
er blieb lm Herzen und lockte 
mich aus der Ferne zu dir zuifflck.

Ich fühle mich wie ein Blatt
aut den Wellen des Karpatenflusses. 
Auf deinen plätschernden Wogen 
trägst du mich durch die Berge. 
Von den Gipfeln 
eilst du zur Stadt.
du Nimmermüde.
Ach. könnte ich Schritt halten 
mit deiner klaren.
zielsicheren
Rastlosigkeit.

ES HANDELT sich um das 
Büchlein der bekannten 

Schriftstellerin Nora Pfeffer „Vom 
Blöcken, Bellen und Brüllen”, das 
die sowjetdeutsche Filiale des Ver­
lags „Kasachstan" vor einigen Monaten in die Welt 
gesetzt hat. Nora Pfeffer tritt nicht zum erstenmal 
mit Einzelbändchen auf.

Ihre heiteren, reich (von W. Beseljuk) illustrierten 
Versesammlungen für Kinder — „Nur nicht heulen 
über Beulen" und „Olars Entdeckungsreise" — fan­
den warmen Empfang, wovon der rapide Ausverkauf 
der ziemlich hohen Auflagen (für die „Beulen“ —- 
18 000, für die „Entdeckungsreise" — 25 000 Exempla­
re) Kunde ablegen. Wie man hört, soll es der Auf­
lage (5 600 Exemplare) des lctztveriegten Büchleins 
bereits ähnlich ergangen sein. Kein Wunder, denn, 
wenn es polygraphisch den zwei früheren auch sicht­
lich, infolge des dünneren Einbandes und der nur 
(mit einer Ausnahme auf dem Umschlag) schwarz — 
weißen Illustration, nachsteht, so versteht der Künst­
ler W. Bcscljuk gleichfalls hier mit Geist und gutem 
Humor das Illustrieren zu bewerkstelligen. Insbeson. 
dere wird wohl der Leser sich von dem Inhalt hinge­
zogen fühlen. Der Untertitel „Plaudereien über die 
Sprache" kann einen Sprachfreund nicht unberührt 
lassen. Ich bin ein alter Bücherwurm, war jahrzehn­
telang Deutschlehrer und habe eine Unmenge Sprach­
studien zu Fachzwecken .und aus Liebe zum Thema 
gelesen, doch selten was bot mir mal so viel Lese­
genuß wie diese „Plaudereien“. Nora Pfeffer gelingt 
es, hier so unterhaltend, angeregt und zudem gründ­
lich den deutschen abgeleiteten Wortreichtum in sei­
ner Entstehungsdynamik darzulegen, daß man, ein­
mal begonnen, das Büchlein nicht eher hlnlcgcn kann, 
bis man es durchgelesen hat.

Die Unterhaltsamkeit wird vermittels Heranziehung 
vieler interessanter, meist im Scherzton erzählter Bei­
spiele aus der Tier- und Pflanzenwelt gefördert. Das 
erleichtert auch die Benutzung des Büchleins als Hilfs­
quelle beim Deutschunterricht. Die abschließenden 
Sprachspielc mit den Auflösungen dienen zur Ver­
tiefung und Festigung des gewonnenen Wort- und 
Spracnmaterials.

Mir scheint, daß es nicht wenig junge Leser geben 
wird, die sich gerne selbständig (als Hauslektüre)

So recht was für Sprachfreunde jung und alt
das Büchlein vornehmen. Ob das amüsante Bildchen 
auf dem sonniggelbcn Einband nicht gerade Derar­
tiges versinnbildlichen soll? — von solchen Lesern 
Ist zu erwarten, daß die Lautmalerei, mit weicher 
sich hauptsächlich die ersten zwei (von acht) Plau­
dereien beschäftigen, sie besonders animieren, denn 
das Quaken «Mer Frösche, das Summen der Bienen, 
das Muhen der Kühe, Miauen der Katzen, Wau-Wau 
der Hunde, Kikeriki der Hähne (u. a. m.) kennen sie 
schon längst. Doch fühlen sie sich sicherlich dadurch 
sprachlich bereichert, daß ihnen eine Reihe weniger 
häufig vorkommender Begriffe (etwa fauchen, flöten, 
fiepen, schmälen u. a.) die Bezeichnung Lautmalerei 
beträchtlich erweitert. Vielleicht ist ihnen diese Be 
Zeichnung gar noch neu.

Wenn der junge Leser Sinn für Tierkunde besitzt, 
so können ihm auch manche Mitteilungen über selt­
same Vertreter der Tierwelt (Giraffen, Löwen, Kän­
guruh, Krokodile u. a.), die Im Zusammenhang mit 
Spracherscheinungen auftauchen, zur Vertiefung sei­
ner Kenntnisse verhelfen.

Von der 3. Plauderei an gesellen sich zu den ein­
fachen Wörtern ganze Wortbildungen (solche wie 
„Katzenkonzert" oder „Katzensprung"), die leichtcr- 
dings zu längeren Redensarten („wie die Katze um 
den heißen Brei geht" Oder „wie Hund und Katze 
leben"), oft auch zu Sprichwörtern führen. Viele der 
Neubildungen. Redensarten und Sprichwörter klam­
mern sich dank Lakonismus, Bildhaftigkeit und Treff­
lichkeit (z. B. „Gänsehaut", „Hasenfuß", „Er hat ei­
nen Bärenhunger”, „sich eine Laus In den Pelz set­
zen") leicht ans Gedächtnis.

Als Lehrerin mit langjähriger Praxis weiß N. Pfef­
fer, wie wichtig cs ist. das Behalten zu unterstützen. 
Im gegebenen Fall wird das vermittels des Fett­
druckes sämtlicher neucingeführtcr Wort- und Sprach­
gebilde verstärkt. Es ließ sich ohne viel Mühe fest-

stellen, daß fettgedruckt nahezu 750 solcher Gebilde 
cingeschärft werden, darunter neunundneunzig Sprich­
wörter. Demselben sollen auch die Sprachspiele die­
nen. Sprachfreunde (jung und alt), die mit gehörigem 
Ernst alle diese Obungen durchackem, können aul 
ergiebigen SprachcSekt rechnen. Das Hineinflechtcn 
mancher aufgeweckter Verse in die Sprnchspiele be­
reitet dem jungen Leser zweifellos zusätzliche Freude 
Einige Spiele erweisen sich gar nicht so einfach. Muß 
gestehen, daß man ziemlich angestrengt am rechten 
Erraten der Sprichwörter zu den Spielen Nr. 28—32 
tüfteln «muß. Nicht minder Mühe erfordert das über­
setzen russischer Sprichwörter ins Deutsche (Nr. 33— 
42). Mit einem wörtlichen Verdeutschen läßt sich 
das nicht machen. Erst eine sprichwörtliche Äquiva­
lenz erledigt die Aufgabe.

Wenn wir zum Schluß hin noch etliche (15) 
densarten erwähnen, die in humorig gereimten 
illustrierten Sprachspielen zur Geltung kommen, 
solche Wortbegriffe wie Synonyme, Antonyme 
Homonyme auch vermerken, so wäre damit das Wich­
tigste, womit die Autorin den Sprachfreund beschenkt, 
umfaßt. Einem Büchlein von solcher sprachlichen 
Fülle und derartigem literarischem Wert droht mei­
nes Erachtens kaum mal ein Lcsermangel, denn 
Schulbedürfnis und Freude am Lesen sind nicht leicht 
zu erschöpfen. Deswegen wird mau mir sicher recht 
geben, wenn ich besonders die knappe Auflage des 
Büchleins beanstande Was sind schon 5 600 Excmpln 
rc. wenn damit nicht einmal die Anforderungen de. 
Schulen, in denen man Deutsch als Muttersprache 
unterrichtet, gedeckt werden können!?

Es (jibt nur einen Weg, die Schwäche der Auflage 
des Büchleins zu beseitigen — seine baldmöglichst, 
Neuauflage in der Höhe von mindestens der, Auflage 
von „Otars Entdeckungsreise!"

A. HENNING
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Al AN trifft immer wieder 
ältere Menschen, die be­

haupten. die Jugend sei heute 
anders, als sie es in Ihren Jun­
gen Jahren gewesen war. Sie 
meinen döbel, sie sei schlechter.

Bevor man so etwas sagt, soll­
te man sich die Jungen Men 
sehen und auch die Vergangen­
heit etwas genauer In Erinne­
rung rufen.

Ich kam unlängst zufällig zu 
einem Tanzabend und blieb 
dort, bis Kehraus gespielt wur­
de.

Als wir Jung waren, haben 
wir auch gehüpft und getanzt. 
Aber ob unsere Augen so wun­
derbar geleuchtet haben, wie 
Ich es an diesem Abend bei 
manchen kurz und langbe- 
schopften Jungen und Ihren 
Mädchen beobachten konntel 
Wie schön doch unsere Jungen 
Menschen sind und wie lieb In 
Ihrem harmlosen* Spiel und fro­
hen Tanz. Wer könnte sich da 
sattgucken.

Der Tanzplatz Ist überfüllt. 
Für die „Hinkel und die Gl- 
ckel" wär es zu eng hier, und

Für die Hinkel 
und die Gickel 
wär’s zwar zu eng
für unsere Hebe deutsche Hopsa- 
polka schon ganz und gar.

Mit den Armen haben wir 
nicht so viel gefuchtelt. wie 
man das heute tut. Dafür halten 
aber unsere unteren Gliedmaßen 
schwerere Stunden auf dem 
Tanzplatz.

Ich habe auch schon hören 
müssen, daß gar hochgebildete 
Menschen bezweifeln, ob die 
Tanzabende ein Tel) unseres 
kulturellen Lebens seien. 
Nach diesem Jüngst er­
lebten Abend kann Ich solchen 
Menschen erst recht nicht bei­
stimmen.

Die Tänze sind heute verschie­

den wie das auch früher war. 
Ein Tanz beeindruckte mich 
besonders. So mögen die heid­
nischen Priester Ihr Ritual 
ausgeführt haben.

Laute Musik und toternste 
Gesichter. Einige Tänzer spra­
chen mltelander, aber der über 
lauten Musik wegen hörte man 
Ihre Stimmen nicht, das färbte 
den Tanz noch etwas mystisch.

Dann ertönte aber wieder fröh­
liche Musik, und die Jungen 
Menschen begannen sich zu 
krümmen und zu biegen, als 
hätten sie gar keine v Knochen 
Im Leib. Manche Tänzer, so 
schien es mir zumindest, über­

treiben. denn sie kommen fast 
flach auf dem Parkett zu lie­
gen. Sie richten sich aber lm 
nächsten Augenblick wieder ge­
wandt auf. wie von unsichtbaren 
Federn getrieben, und ausge­
lassenes Lachen übertönt dies­
mal die Musik. Andere koppeln 
sich zu viert, und so eine vler- 
elnlgkelt hat noch mehr Pläsier 
am Tanz. Trotz des tollen Tanz­
tempos lag sehr viel Grazie In 
den Bewegungen der Jungen 
Menschen. Ich dachte, es lohnt 
sich, hierher gekommen zu sein, 
um einen einzigen solchen Tanz 
zu erleben.

Ja, getanzt wird heute anders.

Man lacht aber dübel wla eh und 
je. Innig und Heb, daß einem 
so recht das Herz aufgeht.

E» singt ein sympathischer 
Junger Mann, und wer seinem 
Tanzpartner gerade nicht in die 
Augen guckt, spitzt die Ohren, 
denn der Junge hat eine locken 
de Männerstimme und singt mit 
Hingabe von Liebe und Froh­
sein. Er bewegt sich dabei etwas 
ungelenk lm Takt; er will so 
tun. wie er es bei Berufskünst­
lern der Estrade gesehen hat. 
Mädchen winken ihm zu. Als er 
das Lied gesungen hat, klat­
schen alle, und er verneigt sich 
noch unbeholfener, wie er zuvor 
gewackelt hat. In meiner Nähe 
sagt ein Mädchen Ihrer Gefähr­
tin „Zum küssen Ist er. nicht, 
wahr?"

Ich sah zu, und da ertappte 
Ich mich bei dem Wunsch, noch 
einmal so Jung zu sein wie alle 
hier In diesem Saal. Ich wollte 
so gerne mitmachen In diesem 
sonnigen Trubel. Ich hätte mich 
gerne mit den Tollsten gemes­
sen, doch da hätte Ich wenig­
stens 40 Jahre vom Buckel 
wälzen müssen.

Alexander HASSELBACH

= Woch € WHCl*

David WAGNER

Die 
Näherin.
„Näherin am Fensterl 
Schau heraus, erkennst du 
in dem fahlen Straßenlicht 
heute deinen Karlusch nicht?”

Näherin am Fenster:
„Seh nichts wie Gespenster! — 
Kann jetzt gar nicht kommen, 
bin so sehr vernommen."

Karlusch unterm Fenster: • 
„Komm heraus, auch wenn du 
noch so sehr vernommen bist. 
Komm auf eine kurze Frist.”

Näherin am Fenster
(ihr Gesicht wird finster): 
„Nähen, Plätten. Flicken — 
Einfach zum Ersticken!”

•„Näherin am Fenster!
Sag. warum denn flennst du?"— 
„Habe nicht ein bißchen Zeit, 
näh der Freundin 

Hochzeitskleid."

„Näherin am Fenster!
Höre die Gespenster: 
Näh dir gleich das Deine, 
immer sei die Meine!"

Näherin am Fenster:
„Du mein Allerschönster!
Siehst nichts wie Gespenster! 
Komm herein, bin ganz allein 
in dem. warmen Kämmerlein."

Im Moskauer N W.-Gogol-Dramatheater wurde das Bühnenstück 
des grusinischen Dramatikers O. Jossellani „Ehe die Fuhre umge­
kippt ist" uraufgeführt.

Die Titelrolle spielt der Volksschauspieler der UdSSR B. P. 
Tschirkow, Regie — E. Egadse, Bühnengestaltung der Verdienten 
Künstler der Grusinischen SSR J. Tschlkwadse, A. Slowinskl, 
O. Kotschkadse.

UNSER BILD: Eine Szene aus der Aufführung. Von links: Bu- 
chuti — Schauspieler J. A. Menschow, Agabo Bogweradsc — 
Volksschauspieler der UdSSR B. P. Tschirkow, Dito — Schauspie­
ler J. M. Wolkow.

Foto: TASS

Das Staatliche Institut für Kultur In Chabarowsk Ist noch Jung. 
Es Jiat erst einen einzigen Abgang: 150 ehemalige Studenten arbei­
ten Jetzt in Kulturanstalten und Bibliotheken des Transbaikalgebiets, 
Fernen Ostens, der Kamtschatka. Die Lehranstalt bildet Regisseure 
für die Volkstheater, Dirigenten für Chöre und Orchester der Volks­
instrumente, Choreographlelehrer und Bibliothekare aus. Gegenwär­
tig studieren etwa'2 000 Studenten an dieser Hochschule.

UNSER BILD: Künftige Choreographlelehrer, Studenten des er­
sten Lehrjahres beim Unterricht.

Foto. TASS

Kater und Mäuse
(Frei nach S. MICHALKOW)

Belm Kater Schnurr erschien zur Feierstund' 
der Kater Murr mit einer Maus Im Mund — 
als ein Geschenk, da Schnurr Geburstag hatte 
und gern sich gütlich tat an Mäusen, Ratten. 
Der Wirt Jedoch beim Anblick dieser Grauen 
die Nase rümpfte und fing an zu miauen: 
„Hast dich umsonst bemüht, doch habe Dank! 
Vorüber sind die schweren Tage. Bruder, 
da Ich noch schmauste Mäuse, solches Luder. 
Verzeihe mir. mein Freund, und nochmals Dank." 
Verlegen war der Gast, verwundert sehr: 
Was? Kater fressen keine Mäuse mehr?
Täuscht mich mein Ohr? Doch ging's ans Mittagessen: 
Schmant. Schinken, Sprotten, Bratfisch, runde Käse, 
und Wurst von Jeder Sorte trug man auf. 
sogar auch nlchtvorhandne lm Verkauf... 
Der Tisch von Imbißbergen schien zu bersten.
Murr lud slcii voll, daß ihm der Bauch schier schmerzte.
„So, Bruder, lebe ich — in Saus und Braus”, 
faucht' Schnurr, „Ich komme ohne Mäuse aus..."

« « •

Der Leser fragt: Wozu schrieb ich die Fabel? 
Wen spieße Ich damit auf meine Gabel? 
So steht's: der Kater Schnurr, vor Gier ganz toll, 
fraß all das Gut, das er behüten sollt.

Drum solche Schnurrs, die keine Mäuse fangen, 
vertreib' aus Lagern man mit langen Stangen!

Deutsch von Viktor WEBER

Heinrich SCHNEIDER

WAHL IM WALD
Den Hamster wählte man einmal 
zum Haupt lm Tierverband.
„Bescheiden" hieß es „ist der Mann...
Wer gegen ihn was sagen kann.
der heb' getrost die Hand. '

Der Löwe musterte den Saal 
und spielte mit dem Schwanz.
Dann brüllte er: „Ihr kennt das Tier!
Ich denke, alle sind dafür...
Wir ziehen die Bilanz!"

Der Löwe ging. Der Hamster blieb
und tat nach altem Brauch:
vor aller Welt er sich verkroch.
in seinem stillen Vorratsloch 
strich er vergnügt den Bauch.

Den Hamster kümmert kein Vergehen, 
ist er beim Löwen angesehen.

WILLST DU DES BAUMES 
AST GEWINNEN
Zum Vater Frosch sprach mal- der Frösche Lehrer:
„Ihr Sohn ist in der Stund' ein Ruhestörer..."
Des Quäkers Augen rollten hin und her, 
sein voller Blasbalg blähte sich noch mehr: 
„Mein Sohn?!“ schrie er und quakte roh den Lehrer an 
„da sind die Schule und Sie selber schuld daran!"

Willst du von Ästen Frucht gewinnen, 
so mußt du mit dem Stamm beginnen.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRADER 
UNO KOKTSCHETAWER 
LESER

schönsten Schilfe" 1. Folge.
21.00 — „Zelt". 00.30 — Konzert.

Sonntag. 7. Januar

iaschke
Schulz 
als 
Skiläufer

Zeichnung: S. Aschmarin

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30
— Doluchanjans Lieder. 13.15 — 
„Zu Ihren Briefen". 13 40 — Pro­
gramm des Fernsehstudios von Pe- 
iropawlowsk auf Kamtschatka". 
15.00 — Programm der Zeichenfil­
me. 16.00 — Premiere des Fernseh-

I films „Pan Selbstfahrer und die 
Tempelherren' 5 Folge. 16.35
— ..Das Leben des Tanzes". 17.20— 

Poesie". 17.45 — Post des Pro­
gramms „Gesundheit". 18.15 — 
„Musikalische Begegnungen". 19.35
— W. Kawerin. Premiere der Fern- 
sehauflührung „Schulvorsféllung"., 
21.00 — Nachrichten. 21.10 „In 
der Tierwelt". 22.10 — Auf den Sei­
ten des „Blauen Flämmchens". 22.40 
— Premiere des Fernsehfilms „Die

12.20 — Moskau. Nachrichten. 12.30 
— „Der Wecker". 13.00 — „Musik­
kiosk". 13.30 — „Waren für das 
Volk”. 14.00 — Konzert auf Bestel­
lung der Fernsehzuschauer. 14.45 — 
Programm der Zeichonfilme. 15.15— 
Für die Angehörigen der Sowjetar­
mee und der Marine. 16.00 — 
Spielfilm. 18 10 — „Dorfstunde".
19.20 — Filmkonzert „Wir sind von 
den Ufern der Oka”. 20.00 — „Klub 
der Filmreisen 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Premiere der Fernseh- 
auflührung „Unsere Nachbarn", 
22.50 — Premiere der Fernsehaul- 
lührung „Die schönsten Schilfe’" 
2. Folge. 24.00 — „Zeit".

Montag, 8. Januar

12.30 — Moskau. Sondeprogramm
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Zei­
chenfilme. 13.15 — Neujahrsunter­
haltungsprogramm „Auf ouro Bit­
te, Kinder". 18.30 — Zellnograd.
Heule lm Programm. 18.35 — In­
ternationale Rundschau (kas.).

18.50 — „Aul Neulandbahnen" 
(kas). 19.00 — Dokumentarfilm. 

20.00 — Sendung „Der Bevölkerung 
über den Zivilschutz". 20.20 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.).
20.30 — Fernsehfilm. 20.45 — Mos­
kau. „Sieben Tage des Gluchower 
Baumwollkombinats" — erste Sen­
dung. 21.00 — Nachrichten 21.10 — 
Sendung „Fünfjahrplan. Drittes 
Jahr”. 22.00 — Internationales Pa­
norama. 22.45 — Fernsehaulführung 
„Späte Liebe". 24.00 — „Zeil". 
00.30 — Fortsetzung der Auffüh­
rung „Späte Liebe".

10. Kanal

19.30 — Konzertsaal „TV".

Dienstag, 9. Januar

In den Tagen der Wlnterterlen:

10.00 — Zellnograd. Spielfilm 
„Jugend des Dichters". 11.10 — 
Wissenschaftlich-populärer Film 
„Kinematograph des GroBen Vater­
ländischen Krieges". 12.15 — Fern­
sehfilm „Brief der Mutter". 12.30 — 
Moskau. Sondeprogramm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — Zeichonfilme.

13.15 — Sendung „Geschickte Hän­
de". 13.45 — Fernsehfilm „Zwölf 
Monate" 1. Folge. 18.30 — Zell­
nograd. Heute im Programm. 18.35— 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 
18.45 — Fernsehfilm. 20.30 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 20.45 — 
Moskau. „Sieben Tage des Glucho- 
wcr Baumwollkombinats", zweite 
Sendung. 21.00 — Nachrichten. 
21.10 — „Leninsche Universität 

der Millionen". 22.50 — Premiere 
des Fernsehfilms „Ein Washingtoner 
Korrespondent", 
24 00 — „Zeit".

Darbieter

erste Folge. 
00.30 — Konzert 

des sowjetischen

10. Kanal

19.30 — Konzertsaal „TV".

Mittwoch, 10. Januar

In den Tagen der Winterferien:

10.00 — Zelinograd. Zeichenfilme.
10.25 — Spielfilm „Wildhund Din­
go". 11.55 — Dokumentarfilm. 
12.30 — Moskau. Sendeprogramm 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Zei­
chenfilme. 13.15 — Konzertsaal des
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Ân der Jahresschwelle
Wir haben festlichfroh sie übertreten, 
von vielen treuen Freunden eng umringt, 
ganz ohne Furcht, und ohne Psalmenbeten, 
von ungestilltem Tatendrang beschwingt.

Wir haben manche Arbeitsschlacht gewonnen 
im alten, lublläumsstolzen Jahr — 
und mancher Sieg läßt messen, sich in Tonnen, 
wenn die Natur uns auch nicht gnädig war.

Wir haben uns auch nicht beirren lassen 
durch unsrer Gegner wüstes Schimpfgebell — 
wir schlugen für die Freundschaft neue Trassen, 
bezwangen Haß und Hader lm Duell-

Den Freunden halfen wir mit allen Kräften 
unbeugsam durchzustehn in blutgem Streit 
und neue Siege ans Panier zu heften 
der Solidarität und Einigkeit.

Nun gehen wir mit frischer Kraft zu Werke, 
um zu vermehren unser Hab und Gut, 
zu festigen der Heimat Riesenstärke, 
zu stählen unsrer Freunde Kampfesmut,

Wir fürchten weder Haß noch Wirtschaftskrisen, 
um seinen Arbeitsplatz, hier keiner bangt — 
die Prüfung durch die Zelt hat klar bewiesen, 
daß Brot und Arbeit hier für alle langtl

...Noch duften hier und da die Neujahrsbäume, 
blinkt bunter Kugeln festlichfroher Glanz...
Wir machen wahr der Menschheit kühnste Träume 
auf Erden und in fernen Himmelsräumen, 
wo unser Banner prangt im Ährenkranz.

Juri TSCHEREPANOW Heinz JANKOWSKI

Hans-Jürgen STARKE
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Pilze... im Januar
LENINGRAD. (TASS). Im Wald 

bei Leningrad gedeihen in diesem 
Januar Pilze unter den Bäumen 
gibt es keinen Schnee, und die 
Luft ist warm.

So etwas ist in so hohen Breiten 
zum ersten Mal zu beobachten.

Einen solchen Winter hat es seit 
Menschengedenken nicht gegeben. 
Bis bisher sind die Wasserläufe 
eisfrei, und die Knospen beginnen 
zu quellen.

Fernsehstudios „Orljonok". 14.00 — 
„Fest des Tannenbaums". Bühnen­
spiel — Neujahrsgratulation. 15.00— 
Fernsehfilm „Zwölf Monate", zwoi- 
le Folge. 16.15 — Sendung „Die 
Viehzucht — eine StoBarbeHsfronf". 
18.00 — Zellnogtad. Heute im Pro­
gramm. 18.05 — „Auf Neulandbah- 
nA" (kas.). 18.20 — „Gespräch des 
Arztes" (kas.). 18.30—Wochenschau. 
18.40 — Sendung „Auf der Vieh­
farm" (kas.). 19.10 — „Fest der 
Freundschaft" — Filmerzählung über 
die Teilnahme des zusammenge­
setzten Kollektivs des Geb:efs Ze­
linograd am Republikfestival der 
Laienkünstler. 19.35 — Jugendpro­
gramm „Zeitgenosse". 20.10 — 
„Auf Neulandbahnen" (russ.). 
20.45 — Moskau. „Sieben Tago des 
Gluchower Baumwollkombinats", 
drifte Sendung. 2t .00—Nachrichten. 
21.10 — „Im Reich der Erfindun­
gen". 21.40 — Theater „Glöck­
chen". 22.00 — „GroOtat". 22.50 — 
Premiere des Fernsehfilms „Ein 
Washingtoner Korrespondent", 

zweite Folge. 24.00 — „Zeit".

TELEFONE

Wladimir 
Schneiderow
In seinem 73. Lebensjahr ist der 

sowjetische Filmregisseur, Wladi­
mir Schneiderow. Autor vieler Do­
kumentarstreifen. plötzlich ver­
schieden.

Schneiderow wirkte nahezu 40 
Jahre lang im Filmwesen. Sein be­
liebtes Gerne war der Expeditions­
film. Das Material für seine Werke 
sammelte der Regisseur auf seinen 
Polarfahrten und Flugreisen, auf 
Reisen durch die UdSSR, die Mon­
golei. Jemen, Japan und andere 
Länder.

Schneiderow hat mehrere Aben­
teuerfilme gedreht, von denen der 
beste. „Dshulbars". sich bei den 
jungen Zuschauern unverändert 
großen Erfolgs erfreut.

Seit 1946 wurde unter Leitung 
von Schneiderow über 100 geogra­
phische Filmfolgen „Zu Wasser 
und zu Land" hergestellt Beim 
Fernsehpublikum ist die 1960 vom 
Regisseur begründete Sendereihe 
..Filmreisenklub" sehr beliebt. 
Schneiderow war bis zu seinem 
letzten Lebenstag der ständige 

i Vorsitzende dieses „Klubs".

REDAKTIONSKOLLEGIUM
*

Chefredakteur — 1-19-09, stellv Chefr. — 2-17 07. ver­
antwortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propagan­

da, Partei und politische Massenarbeit — 2-16-51. Wlrtschalt — 2-18-23, Kultur — 
2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information - 2-78-50. Leserbriefe — 2 77-11, 
Buchhaltung — 2-56 45, Dlenstredakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.
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